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Dis dem Poſener Bijchof Bogufal II zugejchriebene Chronicon Poloniae 


berichtet — Ausgabe von Sommersberg ©. 36 f. —, wie der xuffische Fürſt 
Lodorius (d. i. Wolodar), neibijch auf das Glück des Polenkönigs Boleslaus III, 
unter deſſen Botmäßigkeit er ftand, feine Großen überredete, von Bolen abzufallen. 
Ein polnijcher Graf aber, Petrus Wlaftides von Kſzauſth, erbietet fich, den Auffen 
für dieſes Gelüfte zu trafen; mit einer Anzahl treuer Genoſſen begiebt er fich zu. 
Lodorius und bittet um Aufnahme, vorgebend, daß er von Boleślau8 verbannt jet. 
Lodorius nimmt ihn freundlich auf; faum aber fühlt fich der Graf in feiner Stel- 
lung am ruſſiſchen Hofe ficher, als er plöglich mit feinen Getreuen den Fürften 
überfällt, feſſelt, fortichleppt und dem Boleslaus pro insigni. munere präfentiert. 
Lodorius ftirbt in der Gefangenfchaft, aber fein Sohn bejchliegt, des Vaters Tod 
zu rächen. Dolori dolum miscet: mit den väterlichen Schägen bejticht er einen 
vornehmen Pannonier, der fich bereit erflärt, nach Polen zu gehen und das Rache 
wert auszuführen. Als Hülfeflcehender fommt er zum König, fagt, daß er von 


| jeinen Nebenbuhlern angeklagt und bom Fürsten zum Tode verurteilt jet, und bittet 


um königlichen Schuß. Und es ift wunderbar genug, Boleslaus fällt darauf herein, 
obgleich das Beispiel des Petrus Wlaſtides ihn hätte vorfichtig machen müffen. 
Dann heißt es weiter „ES war zu jenen Betten im Neiche der Lechiten eine jehr 
berühmte Stadt, von hohen Mauern umgeben, mit Namen Wislica, deren Fürſt 
einst, noch in der Zeit des Heidentums, Wislaus der Schöne (Decorus) gemejen 
war, welcher aus dem Gejchlechte Popiels ſtammte. Diejen hatte ein gewiffer Graf, 


der, wie man fagt, aus demfelben Gefchlecht ſtammte, ein tapferer Mann (fortis ŻA 


viribus), mit Namen Walther der Starfe (Walterus Robustus), auf Polniſch 
Wdaly Walgerzs genannt, bei einem Aufſtande gefangen genommen, in Feſſeln 


‚gelegt und in einen tiefen Turm geworfen. Es jtand aber jein Schloß Tyniec 


(bei Sommersberg Tyneg) nahe bei Krakau, da wo jet die von Dem polnifchen 
Könige Kaſimir dem Mönch gegründete Abtei des h. Benedikt liegt." Daran 
fnüpft der Chronijt die ausführliche Erzählung von Walther und Helgunden, Die 


bei Sommersberg faft 2 Foliofeiten einnimmt, und fährt dann fort: „Huic ergo 


urbi munitissimae Boleslaus rex illum Pannonium, putativum exulem, quem 


non ut profugum, sed ut proprie alumnum benigne susceperat, et oaritan 3 
modo pertractans, praefectivo officio PA insignivit.“ Natilich ſpielt Ki 


ŻE 3; md | ZO 


z 








| A Walther, der Graf von dynie, hatte zur — bie Tochter: eines Ra frdn | x 


ſchen Königs, namens Helgunde, die früher ihre Liebe dem Sohne eines alemannie 
ſchen Königs zugewandt hatte; Walther aber hatte fie, wie man erzählt, nicht ohne 
eigene Lebensgefahr nach Polen entführt. Denn in einer Nacht erjtieg er die 
Mauern der Burg und bewog den Wächter derjelben Durch Gejchenfe (pretio, nicht 
durch Bitten, wie San Matte hat), ihn nicht zu ftören; darauf ftimmte er eine füße 
Melodie an, und durch den Holden Klang vom Schlafe erwedt, fpringt Helgumde 
aus dem Bette und laufcht mit ihren Mädchen dem ſüßen Geſange. Früh am 
Morgen läßt fie den Wächter rufen und forjeht ihn nach dem Sänger aus; der 
beteuert, er wijje nichts. Da aber der junge Walther (Walterus adolescens) au) 
in den beiden folgenden Nächten feinen Geſang twieberboft, und ber Wächter au — 
jegt noch nichts geftehen will, befiehlt fie, ihn mit dem Tode zu bejtrajen. Nun 
exit jagt der Wächter, daß Walther gefungen Habe, und in heißer Liebe wendet ih 


nun Helgumde Walther zu umd kehrt ihr Herz von dem alemannijchen Königsfohne & 


ab. AS diefer fi nun bon Helgumden verſchmäht jah, fehrte ex voll Zorn in 
jein Baterland zurück und nahm alle Schiffe auf dem Nhein in Bejchlag, Sefagl 
auch, daß niemand mit einer Jungfrau hinübergelaſſen würde, wenn er nicht eine 


Mark Goldes bezahlte. Nach einiger Zeit fand Walther Gelegenheit, mit Helgunden > 


zu entffiehen; fie erreichten den Rhein und bezahlten Die geforderte Markt Goes, 
dennoch aber binderten die Schiffer die Überfahrt. Walther jah ein, daß ihm aus a 
dem Berzuge Gefahr entjtegen könne; deshalb beftieg er feinen Bucephalus, liep 
Helgunden hinter fich auffigen und schte hinein in den Strom. Schneller als ein Pfeil 
erreichte er dag andere Ufer. Als er aber ein Stüd weiter geritten war, da hörte 
ev den Alemannen laut Hinter fich rufen; „Du Treuloſer, mit der Königstochter ni 
du heimlich entflohen, und ohne das Fährgeld zu zahlen, bift du über den Ahen 
gegangen. Halt! und laß uns fimpfen, und wer Sieger bleibt, der erhalte de Bee 


| fiegten Roß und Waffen und Helgunden dazu.” Furchtlos antwortete Walther: 
„Was fprihjł Du? Die Mart Goldes habe ich bezahlt und die KAnigstochter 


nicht mit Gewalt entführt, fie folgt mir aus freien Stüden.“ Darauf legten fe 
zornig die Lanzen ein, und nachdem Dieje zerfplittert, zogen fie die Schwerter und 
maßen mannlich igre Kräfte. Der Aemanne zwang Walther zurüctzuweichen, weil 
ihm der Anblid Helgundens, die ihm gegenüber hinter dem Kampfplak ftand, 


Mut und Kraft einflößte. Aber jet it Walther fo weit zurücgewichen, dag au) 
er Helgunden erblidt, Bol Scham über jein Zurückweichen und von heftigem 


Liebesjener ergriffen, dringt er auf den Alemannen ein und tötet ihn; dann nimmt = 


er. deg Erichlagenen Moj und Waffen und ehrt mit Helgunden erfreut nach AŻ 

Tyniec heim. a. 
| Dies der erſte Teil ber polniſchen Sage, der, wie gleich bemerkt werden. — — 
ſein Vorbild in der deutſchen Heldenſage hat. Ich breche deshalb hier vorläufig 


ab, um Die deutjche Waltherfage auzuknüpfen, deren älteſte Geftalt das Walthariuge 


— | lied giebt, ein in ałeticjer Herametern geſchriebenes Gedicht des sau SABRE. 
sim > a> der im J . 973 al 
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g Etzel, fo ei t eg, so gegen — A imbefiegiat a 


= Franten JB König Gibieh au Woch jeine Refidenz hat. Die Franken glauben, kk” 
: «Bem gewaltigen Heere der Feinde nicht twiderftefen zu können, und bejchliegen des 
FR halb, Zins zu zahlen; ein Jüngling aus edlem Geſchlecht, Hagen von Troja, wird 


alg Geifel gegeben, und weiter zieht das Hunnenheer in das Land der Burgunden, 


ja wo König Herrich herrſcht. Hier empfängt Etzel als Geiſel die Königstochter 
Sildegunde und fällt dann in das Wasfenland, Aquitanien, ein; als Geifel über- 


giebt ihm König Alpher feinen jungen Sohn Walther. Neich mił Beute beladen Ss 


zieht das Hunnenheer wieder nach Dften. 


Esel jelbft leitet die Erziehung der beiden Geijeln, die nach wenig Jahren 
eine hervorragende Stellung an des Königs Hofe einnehmen, und die edle Dspirn, 
Epels Gemahlin, erzieht Dildegunden und übergiebt ihr bald das Amt der erften 


Kammerfrau. 


Nach einiger Zeit stirbt König Gibieh, und jen Sohn Gumtder, der ihm in - ; 


der Regierung folgt, weigert fich, den Zins an Ebel zu zahlen. Hagen entflieht, 


und Ebel bejchließt, Walther nun noch fejter an fich zu fetten, da er befiicchtet, 
er werde Hagens Beijpiel folgen; er will ihm eine reiche hunniſche Fürftentochter 
vermählen, doch dankend lehnt Walther dies Anerbieten ab, indem er vorgiebt,- daß 
eine Bermählung ihn im Dienfte zu jehr hindern würde. 

Bald bricht ein neuer Krieg aus; Völker an der Weichjel Haben fich gegen 
Ehel erhoben; aber jchnell Hat Walther ven Feind bezwungen, und jubelnd Fehrt 
das Heer in bie Heimat zurüd. Mit großen Ehren wird der Held empfangen. 
Beim TFortgehen von Etzel trifft er mit Hildegunden zuſammen; er erinnert ſie 
daran, dag beide ſchon in zarter Kindheit von ihren Vätern verlobt ſeien, und 
nachdem das Berlöbnis erneuert, verrät er ihr den Plan zu einer gemeinfamen żę 
Flucht. Mit Freuden ift Hildegunde bereit, und Walther jagt ihr num, daß er 
am |iebenten Tage ein großes Stegesfeft veranftalten wolle, und wenn Dann der 
Wein die Gajte ummnebelt, folle im Dunfel der Nacht die Flucht ausgeführt werden; 
fie ſelbſt ſolle Etzels befte Rüftung, zwei Schreine mit goldenen Spangen aus 


E.tzels Schatz, 4 Baar Schuhe und mehrere Angeln bereit halten. Am fiebenten 
Tage giebt nun Walther feinen Kampfgenofjet ein großes Gelage; auch der König 
und die Königin find anweſend, und Walther erhält den Ehrenplaß neben dem Throne. | 
Nach beendigtem Mahle verlaffen die Frauen den Saal, die Männer bleiben zurüd, 


um fic) weiter am Starken Weine zu erfreuen. Da tritt Walther zu Ebel und 
‚bittet ihn, Die ſäumigen Kampfgenoffen durch fein Beifpiel zum Trinfen zu ermuntern. 


Ein Humpen, den Etzel auf einen Zug leert, macht die Runde, — und auf die 


müden Kämpen mit ſchwerem Fittichſchlag der Dämon rauſcht hernieder, dem ſchon 


mancher Held erlag. Da eilt Walther über die Trunkenen hinweg aus dem Saal; 
Hildegunde erwartet ihn bereits, ſchnell zieht er Etzels beſtes Roß, den Löwen, 


aus dem Stall, wappnet ſich, und hinein geht's in die dunkle Nacht. Als Etzel 


‚am nächiten Morgen mit ſchwerem Kopfe erwacht, da wird e8 ihn bald flar, bag 
Walther mit Hildegunden entflohen, und reichen Sold verfpricht er demjenigen, 
der die Zlüchtigen lebend oder tot zurückbringe; doch feiner wagt c, den Kampf 

mit dem tapferen Helden aufzunehmen. | | AE OWY KI 








© aa be tigen. mój” uliigigo W 


— ei von Worms; ein Fahrmann ſetzt ſie über den Strom und erhält. als Lohn 

zwei Fiſche, die Walther in der Donau gefangen. Die prächtigen Fiſche werden 
im des Königs Küche gebracht und für den König zubereitet. Gunther erkundigt 
ſich, woher die Fifche feien, und erfährt e8 num von dem Fischer. Sofort merft 


_ Hagen, daß die Neifenden nur Walther und Hildegunde fein können, die EBeln 


| entffogen find, und voll Freuden will er Hineilen, um den Freumd, mit dem er 


den Blutbund gejchloffen, zu begrüßen. Doh Gunther durchkreuzt feinen Plan, 





ihn gelüftet es nur nach den beiden Schreinen, in Denen er veiche Schäße vermutet, 
und er erhebt Anspruch darauf. Wie gewaltig auch Hagen Walthers Mut und 
Stärfe fchildert, wie fehr er auch von der Untreue abmahnt, — nichts kann den 
 Babgierigen König von feinem Borhaben abbringen. Mit 12 Reden bejchliegt er 
die Flüchtlinge zu überfallen, und Hagen felbft muß der zwölfte fein. Schweren 
Herzens folgt er dem tóniglichen Befehl. > 
| Walther it unterdeffen bis an den Wasgau (die Bogejen) gelangt; eine 
Felſenhöhle joll ihm für die Nacht als Zufluchtsort dienen. Zum erjten Male 
jeit der Flucht giebt er fich dem Schlafe Hin, und von Den hellen Augen der Ge— 
liebten bewacht, jehläft er ein. Bei Anbruch des Tages bemerkt Hildegunde m 
der Ferne Staubwolfen, und nichts Gutes: abnend, wect fie den jchlummernden 
Freund, macht ihn auf die Gefahr aufmerkſam und bittet ihn, fie zu töten, damit 
fie nicht den Hunnen in die Hände falle. Raſch bat Walther die Rüftung ange 
legt; Hildegundens Vermutung, daß die Hunnen nahen, beitätigt fich nicht, denn 


ichon hat Walther in den Herannahenden Franken. erfannt, ja er bemerkt fogar 


unter ihnen feinen Jugendfreund Hagen. Auch Hagen erkennt den Freund, und 
noch einmal vät er dem König, von dem ungerechten Kampf abzuftehen. Doc) 
Diejer bleibt allen Vorftellungen gegenüber taub, und Hagen jchlägt deshalb vor, 
Walther zur freiwilligen Herausgabe des Schaßes zu bewegen. Doch Diejer wetjt 
eine jolche Zumutung zurück, erklärt fich jedoch bereit, dem König 100 goldene 
Spangen für freien Durchzug zu gewähren. Abermals bietet Walther 200 Span— 
gen, aber auch Dies Anerbieten weilt der König mit Hohn zurüd. Nun cntbrennt 
der Kampf. Bor dem Felfenthor jtchend empfängt Walther die Gegner, von denen 

immer nur einer jich nahen fann. Hagen aber jchaut, auf feinem Schilde fitend, 
unthätig dem Kampfe zu, er will nicht Die Blutsfreundfchaft brechen, an Die ihn 
Walther gemahnt hat. Schon find elf der beiten Franken zu Boden gejtredt, Da 
fonunt Gunther, zu feige, um ſelbſt in den Kampf einzutreten, zu ihm und bittet 
ihn mit beweglichen Worten, nicht länger zu zürnen, jondern Den jeinem König 

angethanen Schimpf und den Tod feines eigenen Neffen, der von Walthers Hand 


gefallen, zu rächen. Und endlich fiegen Bajallentrene und die Pflicht dev Blutrache 


über Die Freundestrene. Er will kämpfen, aber nicht vor jenem Felfenthor, wo 
auch ihm der Tod gewiß fer; mit Lift ſoll Walther aus feinem ficheren Berjted 
ii herausgelockt werden. Gunther und Hagen ziehen ſich nun zurück und WRZE 
fich in einem Gebiijch, von wo aus fie Walther beobachten fünnen. 

o Inzwiſchen ift e8 Abend geworden. Walther legt fich auf feinen Shit, um 
einige Stunden der Ruhe zu genießen. Als eż Morgen geworden, lädt er die 











Gegnern abgenomnenen Yilftungen auf bie. Re ber Erf a 


de genen und befteigt dann, fich ficher wähnend, mit Hildegunden den Löwen. 
Dann jest fich der Zug in Bewegung. Doch faum find fie taufend Schritt von 


ihrem früheren Zufluchtsort entfernt, da eilen Gunther und Hagen aus ihrem 
Verſteck herbei. Hildegunde rät zur Flucht, aber Walther iſt nicht dazu zu be— 
wegen, vielmehr ſchickt er Hildegunden, die das mit den Schätzen beladene Pferd 
am Zügel führt, zum nahen Wäldchen, wo ſie ſich verbergen ſoll, er ſelbſt erwartet 





die Gegner. Gunther ſprengt heran und ſpricht herausfordernde Worte, doch o 


Walther erwidert ihm nichts, wendet fich vielmehr an Hagen und erinnert ihn an 
- ihre frühere Freundichaft; aber Hagen erwidert, daß Walther jelbft die Freund- 
Schaft gebrochen, da ex feinen Neffen getötet habe. Nun beginnt der Kampf; allein 
fteht Walther zwei Gegnern gegenüber. Neun Waffengänge find bereitS gemacht, 
ohne dag es zu einer Entjchetdung gekommen, und jchon fühlt Walther feine Kräfte 
ſchwinden, da wirft er den Speer auf Hagen, der deſſen Schild durchbohrt, und 
zugleich fpringt er auf Gunther los und trennt ihm mit einem grimmigen Schlage 
den Schenkel von der Hüfte; dann Holt er zu einem zweiten Schlage aus, aber 


da fpringt Hagen herbei und fängt den Hieb mit feinem Haupte auf; Walthers nn 


Schwertflinge bricht, er aber vergigt im Unmut die nötige Borficht, und während 
er. den Griff des Schwertes von fich fehleudert, fchlägt ihm Hagen die rechte Sand 
ab; doch Schnell ergreift er, mit dem Armftumpf den Schild Haltend, fein ugs 
Hunnenjchiwert mit der Linfen und führt einen Streich, der dem Hagen ein Auge 
und 6 Badenzähne tojtet. | 

Kun find die Helden des Kampfes müde, und der Friede wird gemacht. 


Die herbeigerufene Hildegunde verbindet Die Wunden mit funftfertiger Hand, ud 
dann wird beim Becher der alte Freundichaftsbund zwifchen Hagen und Walther 


erneuert. Walther und Qildegunde ziehen heim und werden hocherfreut empfangen. 
Ein glänzendes Hochzeitsfeft vereinigt die Liebenden, und nach des Vaters Tode 
bejteigt Walther den aquitanijchen Königsthron und herrſcht 30 Jahre lang über 
ein treue und glücliches Bolt. 

Sp erzählt das Walthariuslied Effehards, das auf einem alten, von Dem 
Magifter Geraldus aufgezeichneten deutſchen Volksliede beruhend, troß feines mit 
allen möglichen Flicken der lateinischen Kloſterlektüre ausgepugten Gewandes Den 
Geist des Driginals nicht fo völlig hat verwijchen tónnen, daß es nicht altger- 
manijches Heidentum vielfach wiederjpiegelte. Selbſtverſtändlich ift, daß der Dichter 
biel von feinem Eigenen hinzugefügt hat. Seine Erfindung ift Batafried, der Neffe 
Hagens, der fonft nirgends genannt wird; Die Berwundung der drei Helden am 
Schluß des Gedichtes iſt zum mindejten tar übertrieben; alle andern Gedichte des 
- Mittelalters wiffen nicht3 davon, nur die norbijche Faffung der Waltherjage fennt 
Hagens Einäugigfeit. Aber das unwiürdige, nahe an Feigheit grenzende Betragen 
Gunther, wegen deffen er auch von Hagen. getadelt wird, muß ſchon in der Duelle 
begründet gewejen fein, ebenfo wie auch der durchaus edle Charakter Hagens, der 


mit feinem böfen und finfteren Wefen, wie es das Nibelungenlied beſchreibt, nicht 


ſtimmt. Ekkehards Gedicht erfreute ſich beſonders in den Kloſterſchulen großer 
Beliebtheit; nach Straßburg und Mainz wurden ſpäter Abſchriften geſandt, und 








Se. in einer . Gbronit be Kloſt 

TB Jahrhunderts wird ein Auszug doń cujten ritte | 

weil nach jener Chronik die letzten Thaten des Helden im Mofter Novaleſe ſpie 
a” Das geiftliche Lebensende der Helden ift ein auch ſonſt wieberfehrender Adams 
Daß das Waltgariuslieb auf die jpätere Heldenfage von Einfluß gewefen jei, it 





möglich. Was das Nibelungenlied von Walther berichtet, ftimmt wejentlich WIE 

.._ (licharba Gedicht überein, und auch die übrigen, jüngeren Gedichte, der. Rofen- j 

"2 gótten, Alpharts Tod, Wolfdietrih u. a. liefern feine neuen bedeutjamen Züge. 
Im Biterolf, einem weitjchweifigen Heldengedicht des 13. Tahrhunderts, werden manche, 


ſonſt nicht vorkommende Vorgänge angeführt, die zum Zeil auf alter Überlieferung = 
beruhen mögen, meijt aber in Der cchten Sage nicht begründet find. Sp wird 


a erzählt, bag Walther auch in Paris gewcjen, und der Dichter gefteht felbft, er E 


wijje nicht, wie der Held dorthin gefommen. Die Waltherjage war im 13. fakt 
hundert in ganz Deutjchland befannt, jo dag ein Zurüdgreifen auf Effehmds Ge: 
Dicht nicht nötig war. Leider it grade dasjenige deutjche Gedicht, welches ns 
über Die weitere Entwidelung der Waltherfage am erſten Auffchluß geben Fönnte, 
nur in drei furzen Bruchftücen erhalten. Nach dem erjten fcheint Hagen Walther 
zur Flucht zu raten; das zweite erzählt, wie Walther, von Volker dem Fiedler 
begleitet, feiner Heimat entgegenzieht und Alpher fich zur Einholung feines Sohnes 


riijtet; das dritte führt die Überjchrift: Hildegunde Braut. Es ergiebt fi aus = 


den Bruchftücen, daß Walther von den Hunnen verfolgt wurde und daß cr feine : 
Verfolger befiegte; aber auch mit den Franfen muß er am Wasgenfteine gefämpft 


haben. Der mittelhochdeutjche Dichter hat wohl zwei verfchiedene Verfionen der 
Sage bot fich gehabt, die er in feinem ausführlichen Liede fombinierte. Den Kampf 
mit den Dunnen fennt auch Die nordiſche Dietrichsſage, das größte cykliſche Wert 
iiber unjere alte Nationalpoefte, im Norden entftanden und nach deutfchen Liedern 


und Sagen, die von deutſchen Kaufleuten aus den Yanjaftädten, bejonders Bremen, 
Münfter und Soeſt vorgetragen und erzählt wurden, im 13. bis 14. Sahrhundert > 
von einem Unbefannten verfaßt. ms 

Jenes deutjche — vielleicht fränkische — Gedicht, das ber Verfoſſer der A 


23 Dietrichsſage benugte, Hatte folgenden Suhalt: Attila, König von Sufat d.i. Soc, 


— Händen faſſen kannſt; denn du weißt ja alle Schätze der Königin Erka, deiner Baja” 





das Kier als Etzels Reſidenz gilt), errichtete ein Bündnis mit König Ermenrik — 
Pulien (Apulien) in der Art, daß Attila dem Ermenrik feinen Neffen Oſid mit 


12 Mittern fandte, wogegen Attila Ermenriks Schweiterfohn, Walther von Waska— e 
jtein, mit 12 Rittern erhielt. Walther, damals 12 Jahre alt, blieb 7 Sahre bei 


Attila. Mach 2 Jahren fam auch Hildegunde, die Tochter des Jarls Elia von 
Griechenland, als Geifel zu Attila; fie war damals 7 Winter alt. Walther md 

Hildegunde liebten fich jehr, ohne daß Attila davon wußte. Einmal war ein próch= 
tiges Gaftmahl und Ningeljtechen in Attilas Krautgarten; da redete Walther Heim 
ich mit Hildegunden und forderte fie auf, mit ihm zu fliehen. Hildegunde war 
bereit, und Walther jagte uun: „Komm morgen, wenn die Sonne aufgeht, zu 
dem dugerjten Burgthor und nimm mit dir jo biel Gold, al3 du mit deinen beiden 





| Ei > geſchah es. Als Attila ihre Ba wahrnahm, da a er 12 Pag PAD żę 





N boat oe beit Kitten bar auch — ig, Adriang ZE 
s Walther feine Verfolger erfpähte, da fprang er mit großer Kühnheit und Ge⸗ 
wandtheit von feinem Hengſte und hob Hildegunden und die Schätze herunter; dann 
_  jprang er wieder auf den Hengſt, |egte den Helm auf das Haupt und jchwang 
ſeine Lanze vor fih. Nun erhob fich ein harter Streit, der nicht eher endete, als 
bis das Dunkel der Nacht fam. Walther war ſchwer verwundet, hatte aber 11 


Ritter erjchlagen, nur Hagen war enttommen und in den nahen Wald geflohen. 
Walther ging zu Hildegunden und blieb mit ihr im Walde; dort machte er ein 
großes Feuer an und briet dabei Den Rüden eines wilden Ebers; darauf aßen fie 
und ließen nicht eher ab, als bis alles Fleiſch von den Sinochen herunter war. 
Da fprang Hagen aus feinem Verſteck hervor Hin zu dem Feuer und zog fein 
Schwert, um Walther zu erjchlagen; aber noch zur rechten Zeit gewahrte ihn 
Hildegunde, und nun hob Walther den Knochen, warf ihn nach Hagen und traf 
ihn jo ftart, daß er jogleich zur Erde fiel, und er traf ihm die Wange, jo daß 
das Fleiſch zerriß und ein Auge herausjprang. Da lief Hagen zu feinem Hengſt 
und floh zurüd nach Sufat; Walther aber zog ſüdwärts über das Gebirge zu 
König Ermenrik und erzählte ihm von feiner Fahrt. Doch erhielten fie Attilas 


Gunſt wieder durch reiche Gejchente, Die ihm Ermenrik ſandte. 


Die bedeutendfte Abweichung von der deutjchen Sage liegt darin, dag Walther 


8 in der Dietrichsfage aus dem fränkiſch-burgundiſchen Sagenkreiſe herausgetreten ift 





und dem Heldenfreife Dietrich von Bern angehört, für den er auch fpäter noch 
fämpft, eine Veränderung, die allerdings exit dem Berfajjer der Dietrichajage zugur 
Schreiben ift. Daß Walther gegen Die Hunnen gefämpft, weißt auch Die deutsche 
Sage noch. In dem wejentlichiten Punkte aber ſtimmen beide überein: dem Kampfe 
Walthers mit zwölf Gegnern, von denen einer Hagen ijt. Der Wald, in welchen 
der Streit bor fich geht, ift vielleicht ein dunkler Anklang an den Wasgenwald, 
ebenjo wie Waskaſtein, die Heimat Walther. 
Wie verhält fich num Die mitgeteilte polnische Sage zu der deutfchen? Wie 
jehr auch die polnifche abweicht, jo viel ijt Kar, daß es diefelbe Sage iſt. Die 
Namen beweisen e8 zur Genüge. Der polnische Chronift nennt den Helden Walterus 
und giebt ihm das Attribut robustus, das gleichbedeutend ift mit dem manu fortis 


des Effehard; er fügt hinzu, daß er auf Polnifch Wdaly Walgerzs genannt werde. 


Und die Gleichheit der Namen Helgunde und Hildegunde braucht nicht erjt dewiejen 
zu werden. Walther und Hildegundens Flucht und Walthers Kampf hat auch die 
polnische Sage. Bon Nebenzügen ftimmen überein: Hildegumde folgt Walther [tele 


willig, ferner die Flucht auf einem Pferde, die Ankunft am Rhein, das Statt 


finden des Kampfes nach dem Übergang über den Ahein, die glückliche Ankunft in 


der Heimat. Alles Übrige weicht ab. Die polniſche Sage weiß nichts von Etzel, 


fie nennt einen gewifjen fränfifchen König, bei dem fich die beiden Nebenbuhler, wie 


| 8 Scheint, zufällig aufhalten, und Helgunde ift feine Tochter. Die bedeutendite 
Abweichung fehe int darin zu liegen, daß Walther ftatt 12 nur einen Gegner hat, 
Manche Züge „einen anderen deutſchen Sagen entlehnt zu jein: Die Gewinnung | 
| her Jungfrau durch nächtlichen Gejang, die Bezahlung des Fährmannes mit einer. 
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ar 0 Golde⸗ ftatt mit ed die Flucht ur ch den Rh ie Erm de 
Helden durch den Anblick Hildegundens. Selbſtoerſtandlich — in ERA polnijchem 
|. Gauge die Richtung der Flucht fich ändern; fie geht hier von Weiten nad Ollen 





dem Polerlande zu, und Walther, der deutjche Held, muj zum Polen werden. — 
Ekklehards Gedicht kann nicht Vorlage der polniſchen Sage geweſen fein, Dagegen ſpricht 
ſchon die Namensform Walterus und das Attribut robustus; vielleicht gab es 


auch noch eine andere ung unbefannte Form der Sage, nach welcher Walther blos 
einen Helden zu beftehen hatte, die alfo die urjprüngliche, bedeutungsvolle Zwölf— 
zahl fchon aufgegeben hatte, wenn nicht die polnische Sage nur den Schlußfampf 

zwijchen Hagen und Walther im Auge hat. Wahrjcheinlicher jedoch erjchelnt es mir, 


= bag bie Sage erft in Polen unter dem Einfluß polnischer Sagen zu ihrer jeigen 


Geſtalt umgebildet wurde. 

Wann und wie fam aber die dDeutjche Sage nach Polen ? Die polnijche Sage 
knüpft fich, wie wir gejehen haben, an die Burg zu Tyniec, die einjt an Stelle 
der Abtei de3 heiligen Bernhard geftanden haben joll; Diefelbe wurde vermutlich 
jchon unter Boleslaus I. um das Jahr 1000 gegründet. Die Erinnerung an jene 
Burg muß fih alfo noch lange im Volke erhalten Haben. Bincentius Kadlubef 


der das Krafauer Bistum von 1208—1218 verwaltete und 1223 in einem Klofter 


starb, kennt die Sage noch nicht, denn ficher hätte er fie jonft aufgezeichnet. Sie 
muß ſich alſo erjt nach feiner Zeit dort lofaliftert haben. Dann ijt es aber au 
fallend, daß jchon Bogufal, der 1253 jtarb, fie jo ausführlich zu erzählen weiß. 
Es ijt nötig, hier erft den zweiten Teil Der Sage nachzugolen. Walther war, 
wie zulegt bemerft wurde, mit Helgunden wohlbehalten in der Heimat angelangt. 
Dort gónnte er fich einige Zeit Huge. Aus den Klagen der Seinigen mertte er, 
daß Wislaus, der Graf von Wiślica, in feiner Abwejenheit ihm mannigfaches Unrecht 
zugefügt hatte, und um das zu rächen, riijtete ex fich gegen jenen, befiegte ihn im 
Kampfe und warf ihn, wie bereitS oben gejagt war, in einen tiefen Turm. Einige 
Beit darauf 309 er-auf Kriegshandwerf in ferne Länder, und al3 er zwei Jahre 
abiwejend gewejen war, da wurde Helgunde jehr betrübt, und in ihren Schmerz 
vertraute fie fich einer ihrer Jungfrauen an; fie jet weder Witwe noch Gattin, 
tlagte fie, und es miijje Doch jo ſchön fein, mit Männern, die fich im Kriege Ruhm 
erivorben, zujammenzuleben. Die Bertraute, ihre Herrin bemitleidend, verrät ihr, 
Dag Fürſt Wislaus von Wiglica, ein Mann von jehr anmutiger Gejtalt und 
Schönem Körper, im Turm gefangen fei, und giebt ihr den Nat, jenen in der 
Nacht heimlich aus dem Turm heraufzuholen und am Morgen wieder: dorthin 
zurückbringen zu laffen. Und Helgunde, nachdem fie einmal die Scham abgelegt, 
scheut fich nicht, Leben und Ehre aufs Spiel zu jegen; fie befiehlt, Wislaus 
zu holen, und jein Anblick erfüllt fie jo mit Freude, daß fie am Morgen, anftatt 


ihn in den Turm zurücdbringen zu lafjen, es z mit a nach Wiglica au 3 


| ‚entfliehen. 
Bald kehrt Walther glücklich nach Schloß Tyniec zurück; er wundert ſich, Sak 
ihn Helgunde nicht empfängt, und erfährt nun von feinen Dienern, was gejchehen. 


Da ergreift ihn unbändiger Zorn; ohne die Folgen zu bedenten, kommt er allein * Ri 


a und unerwartet dA Wislica, während fich Wislaus grade auf der Se wi 








4 eig * s 
kę Wislaus ſie mit Gewalt ne habe: Że A Walther, I in einem ab- 


RA: ‚gelegenen Gemache zu verjtefen und an Wislaus, wenn ev zurückkehre, Rache zu 


nehmen. Walther glaubt der Heuchlerin und tritt in ein feſtes Gemach, in welchem 


er bald nachher dem Wislaus al8 Gefangener vorgeftellt wird. Wislaus und 


Helgunde freuen fich des glücklichen Erfolges; Wislaus aber will den Gefangenen | 


nicht einferfern, jondern befchließt, ihm noch mehr al3 durch den Moder des Ge- ż 


fängniffes zu quälen: mit eijernen Feffeln läßt er ihn, aufgerichtet und mit ausge— 
breiteten Armen an der Wand des Speifezimmers anjchmieden und dunn in dem: 
jelben ein Bett aufftellen, auf welchen fie zur Mittagszeit, delectationes venereas 
exercentes, ausruhen. 5 

Nun hatte Wislaus eine Schweiter, die wegen ihrer Häßlichfeit niemand zum 
Weibe begehrt hatte; ihr hatte er die Bewachung des Gefangenen anvertraut. Er: 
griffen von Walthers Qualen und von Mitleid fitr feine bejammernswerte Lage cie 
füllt, fragte fie, die jungfräuliche Scham bei Seite fegend, ob er fic heiraten 
wolle, wenn fie ihn befreie. Walther gelobte es und leijtete einen Eid, daß er fie, 
jolange er lebe, als Gattin behandeln und auch gegen ihren Bruder, wie fie ge- 


fordert hatte, das Schwert nicht ziehen wolle. Er bittet fie, ihm fein Schwert, 


das im Schlafgemach des Bruders verborgen war, zu holen und damit die Feſſeln 
zu Idjen. Nachdem das gejchegen, verbirgt fie das Schwert zwijchen der Wand 
und Walthers Rücken. 

ALS nun Wislaus und Helgunde fih am nächjten Mittag auf dem Bette 
auśftredten, da vedete Walther fie plóglich an: „Wie würde es euch fein, wenn ich) 
von meinen Feſſeln befreit und das gezüdte Schwert in der Hand, plößlich vor 
euer Lager tróte, um die lange gewiinichte Rache zu nehmen?” Bei Diejen Worten 
erjtarrte Helgundeng Herz, und zitternd fprach fie zu Wislaus: „Wehe, Herr, ich 


habe heute fein Schwert nicht mehr in unferem Schlafgemach gefunden, und deiner e 


Mahnungen vergefjend, habe ich unterlafjen, es in Sicherheit zu bringen“. Wislaus 
erwiderte: „Wenn er auch zehn Schwerter in den Händen hätte, jo fünnte er doch 


ohne Hülfe eines Schmiedes Die eifernen Bande nicht brechen." Da aber warf 


Walther die Feſſeln ab, und mit gejhwungenem Schwerte ftand er plößlich vor ihnen 
und ſchwang es auf fie nieder, fo daß fie beide zu gleicher Zeit durchſchnitten 
wurden. Sp beichlofjen fie ihr verbrecherijches Leben. Helgundens Grab, jo ſchließt 
dann die Erzählung, wird in Stein eingehauen, noch heute denjenigen, die es zu 
jehen wiinjchen, auf dem Schloß Wiślica gezeigt. 

Die deutfche Waltherfage jchliegt mit der Ankunft des Helden in feiner Bak 
und feiner VBermählung ; die Kämpfe für — und nach dem Nojengarten gegen — 


Dirietrich bon Bern gehören der jüngeren Sagendichtung in der zweiten Hälfte des 
- 138. Jahrhunderts au; Elfehards Gedicht und das Nibelungenlied wijjen noch nichts 


davon; feine Flucht fällt vor die Vorgänge, welche den Inhalt des Nibelungen- 
liedes ausmachen. Naturgemäß mußte auch die polnische Waltherjage, joweit fie 
auf der deutfchen beruht, mit der Ankunft des Helden in Tyniec abjchliegen. Was 
der Chroniſt über Walthers und Helgundens jpätere Schiefjale noch Hinzufügt, dag 
iſt eine Sage für fich, die ihr Vorbild in der deutjchen Heldenfage nicht hat, 





% " eine inż Ga. bie erſt ſpater m | Waltt ; 
Lid, verbunden ift. Wir haben alfo in der tomanaztigen Erzähl g { 
Chroniſten zwei Sagen zu einer vereinigt. Die erjte fnitpfte an das Schloß 





Tyniec. An Stelle der ipäteren Abtei des h. Bernhard, jo hieß es, ftand vor 
Der Einführung des Ehriftentums ein Schloß; auf demfelben wohnte elt tapferer 
| Mitter, deffen Name nicht genannt wat; derfelbe entführte bie Tochter eines frem- 

den Fürften und machte fie zu jeiner Gemahlin. Die zweite Sage fnüpfte jich an 
jenes in Stein gehanene Grab auf der Burg Wizlica; man wird dasjelbe für 
das Grab einer Gräfin von Wiślica ausgegeben haben, die wegen einer began— 
genen Untreue von ihrem Gemahl getötet wurde. Beide Sagen entwidelten fi 
allmählich weiter, und es liegt ja im Wefen der Tradition, fo bemerkt Dt 
Abel in feiner Schrift über den 4. Nepomuk, bag fie im Gegenfag zu der Ge 


ſchichte um jo genauer und ausführlicher zu erzählen weiß, je weiter fie fich von 


der Zeit Der betreffenden Berjonen und Ereigniffe entfernt. Nun Hatte ih a 


bereits erwähnt, bag Kadlubef die Sage von Schloß Tyniec noch nicht berichtet; 


fie war ohne Bweifel zu feiner Beit {on vorhanden, muß aber noch jo dürftig > 


um fo unbedeutend gewejen fein, daß er e8 nicht für wert hielt, fie aufzuzeichnen. 


Dann folgt aber, daß Bogufal — oder mag Godyslaw Baczfo der Berfafjer der | 


Chronik fein und nach Aufzeichnungen Bogufals berichtet Haben — daß Bogufal fe fo 
ausführlich uno fajt zum Roman ausgebildet nicht erzählt haben fann. Ein lehrer 
reiches Beispiel für die Entwidelung der Sage ift die Popieljage; die älteren 
Chroniften, Martinus Gallus, Kadlubek, Bogufal, berichten ganz furz, daß Bopiel 
von Mäufen geftejjen jej, Dlugog im 15. Jahrhundert weiß aber Die Ba 


bereit ganz ausführlich zu erzählen. 


Nun glaube ich, daß die deutfche Waltherſage überhaupt erjt etwa zu Bogus 
fals Zeit, aljo um das Jahr 1250, in Polen befannt wurde. Deutjche Einwande 
rungen hatten zwar bereit früher ftattgefunden, aber gegen Ende des 13. Jahr 
hunderts war bas Krafauer Gebiet, wie Zeißberg, die polnische Geſchichtsſchreibung 
des Mittelalters ©. 156 jagt, nahe daran, in den Kreis des deutschen Lebens ges 


‚zogen zu werden; Die deutjche Bürgergemeinde in der Stadt Krafau blühte raſch 


empor, und eg ift einleuchtend, daß mit dem deutfchen Weſen auch die deutfche > 


Sage, die die Anfiedler aus ihrer Heimat mitgebracht hatten, Pflege und Ver— 


Gage dort allmählich Lofalifieren und mit der polnischen Sage verbinden, und zwar 


Nu x 


h breitung finden mußte. So wurde die Waltherfage in Krakau befannt, und da die — 
Sage vom Schloß Tyniec einige Ahnlichkeit mit ihr hatte, konnte ſich bie beutjche 


ſo, daß für den ungenannten Grafen und die Entführte die deutſchen Namen ein⸗ 


traten, wenn nicht deutſcher Einfluß die alten polniſchen Namen verdrängte. Go 


auch war es möglich, daß manche andere Züge aus der deutſchen Sage ſich ein— Rt 
mijchten. Die Polen aber übernahmen bie Sage und erzählten fie al$ polnijche 
Sage weiter. Daß der Chronift die Sagen aus dem Voltsmunde ichópfte, jc | 


weifen Die Ausdrüce ut fertur, ut aiunt. 


Beſtätigt wird meine —— dadurch, daß die ganze Stelle in der Chronik 
8. intetpoliert erjcheint. Auffallend ift es jchon, daß eine Erzählung, die faft 2 goli 
ſeiten einnimmt, jo in eine andere Erzählung hineingejchachtelt wird. Aber au) 
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sę: - ja geradezu für fal, und Giiton cje: ee, — zu dam Gada, | 
Irre ich mich nicht, jo iſt Dieje ganze Stelle des Bogufal, welche mit derjenigen 
über die Unternehmungen Boleslaus’ III. gegen Halicz und Ungarn genau zus 


Dlugoß, der die Arbeiten feiner Vorgänger jehr viel benugt und oft wörtlich abe 
_ _ Ihreibt, ber die furzen Notizen feiner Quellen aus fich jelbft erweitert und aus 
p: ſchmückt, der Thatſachen oft tendenziös entftellt, fennt das Kapitel des Bogufal 






„948 fammenhängt, von einem Späteren interpoliert. Derſelben Anficht ift Zeißberg. 


über den Verrat von Wislica, aljo auch die Sage von Walther und Helgunde 


nicht, ein fichereg Zeichen dafür, daß er eine Handfchrift der Chronik Hatte, welche 
, jene Begebenheiten nicht enthielt. Die ganze Stelle ift demnach interpoliert und 
ſtteammt aus einer fpäteren Zeit. Vielleicht gefchah die Interpolation furz vor oder 
zu der Beit bea Dlugog jelbft, da Dombrowfa, der Interpolator Kadlubeks, ein 
Beitgenoffe des Diugoß, fie bereits benußte. Dombrowfa ftarb 1472, Dlugo 
1480. So hätte aljo die deutjche Sage Zeit gehabt, fich in Polen zu lofalifteren, 
weiter zu entwideln und zu den Polen überzugehen. | 

Zu erörtern bleibt nun noch die Frage: Wie verband fich jene zweite Sage 
von Wislica mit der Sage von Walther und Helgunden? Dag fih an Grabmäler 
Sagen anknüpfen, ift befannt; ich erinnere hier nur an Die von Wanda und Krak 
bei Krakau. So hatte fich alfo auch an jenes Grab zu Wiślica eine Sage ges 


knüpft, die allmählich einen größeren Umfang angenommen hatte. ine Namens 


verwechslung bewirkte wohl, dag man jenes Grab für das der Helgunde ausgab, 
und jo war ein Verfnüpfungspunft fitr beide Sagen gefunden. Möglich, dag nun 
Dieje Vereinigung bereit3 durch das Volk ftattgefunden Hatte, wahrfcheinlicher aber, 


Walther als auch Wiślaug aus dem Gejchlechte des Popiel ftammen follen, ferner, 
daß im 14. nnd 15. Jahrhundert eine gewaltige Reaktion gegen das Deutjchtum 
_ ftattfand, welches das ganze Land überflutet Hatte. Der Hab gegen die Deutjchen 
fand kräftigen Ausdrud, nicht nur im Leben, jondern auch in der Gejchichtjchretbung. 
Das Gejchlecht jenes Popiel wird als Träger der nationalen Schmach Hingeftellt, 
auf ihn und feine Gattin werden alle nur erbenfbaren Scheußlichkeiten zuſammen— 
gehäuft, das einheimische Piaftengefchlecht wird rühmlich herausgeftrichen. Und 
Popiel8 Frau ift eine Deutjche, aber erſt die Spätere Zeit gat fie dazu gemacht, wie 
Schon San Marte richtig fagt, um die Schuld der Schmach, welche durch fie über 
Polen fan, von dem eigenen Bolf auf ein fremdes, und zwar gerade auf das ver- 
haßte deutjche zu wälzen. Dlugoß ift der erfte, der ihre deutsche Abfunft berichtet, 
und ihm haben c8 die Späteren nachgebetet. Auch eine fpätere Königin, die Gemahlin 
Miecislaus' IL, Richſa, Hat den ganzen Haß der fpäteren polnijchen Gejchichtichreiber 
auf fich geladen. Sie foll eine Schweiter des deutſchen Kaiſers Ottos III. gewefen jein, 
war aber nach den deutſchen Chroniften eine Tochter des Pfalzgrafen bei Rhein 
uund ber Mathilde, einer Schweiter Ottos III. Bogufal erzählt, daß nach Miecis— 
TE laus’ Tode Boleślauś, fein Sohn, fich jo nichtświidig gegen die Mutter betrug, 
daß fie mit ihrem jüngeren Sohne Rafimit floh. Andere Hiftorifer erzählen, Rihjfa 
Habe nach dem Tode ihres Gatten Die CUG Regierung m A 





daß fie erjt cin Wert des Interpolators ift. Es ift wohl zu beachten, daß jowogl 





> ihren Sohn Stofimir geführt: bie Berti fie ig 
an die Deutfchen anzuſchließen; durch fie ſtrebte ſie ig 





EN fichern und 309 den niedrigjt geborenen Deutjchen den vornebmften golu 
|. bor. Dagegen empórte ſich der Stolz des Volkes freilidj mit Recht; fie 
mußte fliehen, und Kafimir wurde unter die Bormundjchaft der polnifchen Mag⸗ 
naten geſtellt. Die deutſchen Chroniſten bezeichnen die Königin in durchaus. glaub» 


- würdiger Weife al3 femina prudens, magnanima, iusta; dagegen fagt die Chro- 
nica principum Poloniae aus dem Ende des 14. Sahıh.: Nam ipsa cernens 


. „adhuc populum gentilitati deditum et nullis obsequiis regi subiectum, astute 


populum in solemnitatibus sanctorum faciebat a diversis provinciis con- 


venire, convivia instruere, plaudere, canere ac laetari atque regem a magna-- 


tibus invitari suadebat. Gie foll aljo das Volk zur Üppigfeit verführt haben. 
Und der Paftor Lauterbach in Frauftadt ſchreibt in feinem 1727 erfchienenen, vom 
beiten Deutfchenhaß Diftierten, von Bewunderung für alles Polnische ftrogenden 


Wert, Pohlniſche Chronice genannt: „Der faule Miesko hat das herrliche Königreich, - 


fo er von feinem Water überfommen, durch feines Weibes Richſae Wolluft und 
eigene Faulheit zerftreuet, daß er in Polen verächtlich gelebet, und wegen feiner 
Boßheit Schändlich gcjtorben*. An einer andern Stelle erzählt er von Richſa: 
„Auch ihr Nahme felbft war den Bolen zuwider, daß fie fich nichts gutes von ihr 
prophezeyeten. Dann ob wohl einigen der Nahme Richfa, jo viel feyn fol, alg 
reich fein, oder reich vom Scegen, andere ihn gar herleiten wollen vom alten 
 teutjchen Worte richſen, das tt Herrichen, fo daß er mit dem Nahmen Regina, 
Taft überein fäme, fo wandern doch die Polen damit in die Lateinische Sprache, 
deren groffe Liebhaber fie find, und darf der Polnifche Encomiastes gar unge 
jcheut jagen: Rixa, quid nisi rixa. Was ift Rixa anders als eine Zänkerin.“ 
Die deutjchen Seribenten, meint der biedere Herr weiter, ftrichen die Königin zwar 
heraus und thäten, al8 wären die Polen deshalb auffähfig geworden, weil fie ihrem 
Gemabl ftetś in den Ohren gelegen, er folle dem römischen Neiche, al8 ein Bajall, 
ſich nicht widerjegen u. |. w. Das habe dann den Grund gelegt zu einem Spriiche 
wort: „Die Teutſchen Weiber wären dem Polerlande (tet fatal und unglüdlich.” 
Daher aljo der Haß gegen die deutjchen grauen, den auch noch eine andere Kö— 
nigin, Chriftine, die Gemahlin Wlodislaug’ II., auf fich gezogen bat. Sie wird 
eine Tochter Kaiſer Heinrichs V. genannt; alle Schuld des Elends ihres Gemahls 


wird ihr zugeniejjen, fie fol ihn zu allen Schandthaten angereizt haben, die er | 


beging; fie ift die Aufwieglerin alles Unheil, wie der ehrwürdige Lauterbach be 

richtet. Daf ausländische Firftinnen nicht mannigfachen Grund zu Unzufriedenheit 

gegeben, foll nicht geleugnet werden, eben fo ficher aber ift auch, daß die Berichte 

ber polnischen Chronijten übertrieben und tendenziös entjtellt find. 

| Bon diefem Gefichtspunfte aus muß nun auch die Sage von Walther und 
Helgunden, fo wie wir fie jegt haben, betrachtet werden. Wislaus ift ein Scheujal 

und verdient eś, daß man ihn aus dem verhaßten Gejchlechte Popiel abftammen 


laßt. Wie aber kommt Walther dazu? rinnerte fid) der Interpolator doch noch 
feines fremden Urjprumgó, oder ift auch Walthers Charakter nicht rein? Wohl 
2% nicht, Demi gegen feinen Eid tötet er Wiglaus, und vielleicht hat der Snterpolator 
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harakter aufs häßlichſte verunſtaltet iſt. Wie entjegen ung, wenn wir ihre Thaten 
lejen. Wie verjchieden ift die deutſche Hildegunde von der polniſchen! J Jene eine edle, 


echt deutfche Junfrau, diefe ein ſchamloſes Weib, ein Teufel in Menfchengeftalt. - ; 


Die deutjche Heldenjage des 13. Sahrhunderts fonnte eine ſolche Mißgeburt von a 


Weib nicht Schaffen, jener Zeit ftcht das Weib viel zu hoch; cin folches Ungeheuer 
hervorzubringen, blieb der polnischen Sage, oder wenigftens dem polnischen Suter 
żę polator vorbehalten. Er war es, der vielleicht durch eine Namensähnlichkeit veran⸗ 


laßt, in böswilliger Abſicht beide Sagen zu einer vereinigte; cs fam ihm Ę 


darauf an, die Deutfchen zu fehmähen, und die beiden Eugen gaben ihm dazu die ER 


erwiinichte Gelegenheit. Freilich ift Schon in der Tyniecer Sage Helgunde ein 


leichtfertiges Gefchöpf, verabfcheuenswert aber wird fie erft in der Erzählung, die 


der polnische Interpolator zurecht gemacht hat. Haß gegen die deutschen Frauen 


war es, der ibm Die Feder führte. Was von der polnischen Gräfin in Bi 


lica erzählt wurde, das übertrug cr auf die deutiche Prinzeffin; fie war eine ge 
eignete Werjönlichkeit, auf welche er die von einem Liederlichen Weibsbilde erzählten 
Scheußlichfeiten ohne Gefahr übertragen fonnte. — O 

Erwähnt fe zum Schluffe, dag die Sage von Walther und Helgunden auch 


in der Chronik des Prokoſch berichtet wird, einem fäglichen Machwerk neueftr 


Beit, angeblich im 10. Jahrhundert gejchrieben (Wattenbach, Deutichlands Geſchichts⸗ 
quellen im Mittelalter, II. ©. 401). Dasſelbe verdient deshalb, weiter feine 
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Heißer zu fpii t dać eine Gdrit von Robert Seite i über das Berhättnie © 
4 = polnifchen Sage von Walgierz Wdaly zu den deutſchen Sagen von Walther 
von Aquitanien in meine Hände. Aus Berjelben ergiebt fich, daß die Sage noch 
in dem Heraldicon Poloniae des Bartosz Paprocki erzählt wird; er will fie aus 


Andreas de Tarnowa Chronik und einem nur durch ihn befannten, icht verjcholfenen 
Anonymus geſchöpft haben; ferner erzählen fie Wojcicki in feinen Klechty und der 
. Hinten Szajnocha in feinen Nowe szkice historyszne. Auch hat fie der Hijtorie 
ker Bielśfi im 16 Sabry. flüchtig berührt. Die Berichte diefer Männer bringen A 
manche Züge, die ſich bei Bogufal nicht finden, es ergiebt ſich daraus alſo Be > 
_ Weiterentwidelung der polnischen Waltherfage, aber Riſchka geltcht jelbit zu, A 
all diefe Aufzeichnungen aus jüngfter Zeit auf der von A. Bielowśli herans- > 
gegebenen Chronik des Bogufal als auf der forrefteften und erften Duelle 
beruhen. ‚Die Weiterentwidelung gejchah aljo nicht durch das Volf, jondern fand 
"exit in neuerer Zeit durch die genannten Männer ftatt. Iſt das der Fall, jo 
dürfen diefe Zuthaten nicht, wie Riſchka thut, alg der urjpriinglichen Sage ange 


- pórenb betrachtet werden, vielmehr find fie al$ ganz neue Erfindungen ohne jeden Wert, 
und Riſchka mußte fie bei der mythologijchen Unterfuchung über die polnifche Sage 
_ utberiidjichtigt laffen. Die fich daraus ergebenden Nefultate müffen falfch fein. 

Zunächſt liefert Rifchfa einen Beweis für die Annahme, daß die polnijche 


Sage nicht auf dem Gedicht Ekkehards beruht, wie die Erläuterer der polniſchen a 


Sage, durch Die Ähnlichkeit des erften Teiles mit der deutjchen Gage veranlaßt, 


angenommen hatten, eine Annahme, die dadurch unterftüßt wurde, daß in Tymiec > 


ein ſeit 1045 von Kafimir für Mónche aus St. Gallen gegründetes Klofter bee z. 
ftanben haben foll; die Sage fet alfo durch St. Gallijche Mönche dorthin verpflanzt 
worden, und der zweite Teil der Sage jei ein fpäterer Zufaß der romantifch-fim 


‚lichen Beitrichtung des jpäteren Mittelalters. Mit guten Gründen widerlegt Riſchka — 


die Annahme einer ſolchen Verpflanzung, glaubt aber und ſucht zu beweiſen, daß — 


die Duelle der polniſchen Sage nur die deutſche Urſage von Walther „Starkhand" 
geweſen jein fónne. In biejem Falle, meint er, ftänden wir vor derjelben als vor 


einem glüclichen, wichtigen literarifchen Zunde des germanifchen Altertums, nah 


, u man biS jegt vergeblich geforjcht hatte. — Ja freilich, wenn Riſchka recht hat. 


Riſchla erklärt fi die Sache in folgender Weiſe: Jene wechjelvollen Be 
wegungen der Völkerwanderung und der hunniſchen Umwãlzungen brachten die Sage 





a „igi 30 dem entfernten Dften ; eh wurde: gat cin ak Slam auch : 








eine Veränderung derjelben eintreten, denn daß Walgierz nur eine ſpäte Umfehreis 
bung des deutjchen Namens it, liegt auf der Hand. 

— Ich habe in meinem Vortrage eine Unterſuchung der Sage ii ihren mobo 
| logiſchen Inhalt hin abſichtlich unterlaſſen, denn ich glaubte und glaube noch, daß 
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23 AI mum Riſchka ſeine Meinung grade dadurch ſtützen, daß er die einzelnen Züge 





„8 garną fpóter Zeit hinzugefügt find. So fällt denn Die wichtige Entdedung, daß 


Erde, fei, fo fällt die heimliche Flucht Walther mit Rynga und das Mitnehmen 





A daß der zweite Teil derjelben eine notwendige Ergänzung des eriten und ein inte- 
gott (Ddin-Walther) buhlt im Frühling um die Erde (— Freya, Rinda, Hildegunde), 


._ im ibren völligen Befig zu gelangen, muß er mit den winterlichen Mächten um fie 
2 kämpfen, wie der deutjche Walther mit Hagen, der polnijche mit dem alemannijchen 
GKönigsſohn fämpft. Er befiegt ihn und fommt jo in den Befig Hildegundens, 
"b. f. der Sonnengott hat die ihm feindlichen Mächte überwunden, die Sonne herrſcht 











ausübt. Damit jchliegt die deutjche, damit der erfie Zeil der polnijchen Sage. 
8 Mach dem zweiten Teil tritt dem fiegreichen Sonnengott eine neue feindliche Macht 


dem Namen der Burg Wislica verdankt); der Gonnengott befiegt ihn und wirft 


buhlen anfängt. 





die deutſche Sage erſt um die Mitte des 13. Jahrhunderts oder etwas früher nach 
hu gebracht wurde; von einem mythiſchen Gehalt der polniſchen Sage fann 
nur inſofern die tebe fein, als die Deutjche einen ſolchen aufzuweljen bat. 


= der polnischen Sage al8 dem alten deutschen Mythus angehörend darftellt, jo mußte Ry 
a _ et doch die unberücfichtigt laſſen, die fich bei Bogufal nicht finden und erſt m 


der Schätze. Aus dem mythijchen Inhalt der polnischen Sage ſchließt Riſchka, 


grierender Bejtandteil der Urjage gewejen fei, mit Unrecht meine ich. Der Sonnen 


durch nächtlichen Gefang, wie Hódur um Nanna, Horand um Gudrun wirbt; um. 


über die Exde; es ift der Hochjommer, wo die Sonne ihre Macht über Die Erde 


3; Be ein zu dert Sa unter RA neuen. Enten ta pp 
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- Nübiger in der hofnifajen. Sage an; doch mit ung derſelbe nicht Ana Bee. 
ſccheinen. Die deutſche Sage war. fa weit verbreitet, daß Die Geſtalt Nüdigers 
Sehe wohl auch im Dften, in Polen, befannt fein konnte, ebenfo wie die deutfche 
Kriemhild fogar in die ungarische Sage verflochten iffe Die Deutjchen Namen aber 
prechen grade gegen ein fo hohes Alter der polnischen Sage Wie wäre 8 


RZ 


möglich, bag die der polnischen Sprache fremden Namen fich durch faſt ein ganzes | 
Jahrtauſend unter Polen erhalten konnten! Es hätte müſſen eine Umbildung oder 


NMynga, die Schweſter des Wislaus, die deutſche Rinda d. i. Freya, die winterliche 5 


entgegen, Wislaus (ein Name, der, nebenbei bemerkt, fein Dafein augenjcheinlih 


_ ibn in den Kexfer, wie Odin die feindlichen Zwerge unter Die Erde verjeßt. Dan 
entfernt fich Walther von Hildegunden, b. h. die Sonne entfernt fich nach dem 
Hochſommer von der Erde, die num mit den winterlichen Mächten (Wislaus) u 
Aber die Sonne kehrt wieder, befiegt die feindlichen Mächte und 
















werden. Wie tan a aber im Hochfommer dazu, fi dem fig 
> Sonnengott entgegenzuftellen 5 ? Oder will. die polniſche Sage durch die 
| e mit der Kammerfrau *andeuten, dag die Erde noch nicht in den vollen Beſitz 
des Sonnengottes übergegangen iſt? Aber Wislaus hat dem Walther ja gar nicht 
den Beſitz Helgundens ſtreitig gemacht, und wollten wir ſo erklären, daß Walther — 
ſich vor dem Siege über Wislaus nicht mit Helgunden vermählt babe, jo würde 
imn der polnijchen Sage die Gewalt der Sonne über die Erde im $ochjommer — 
überhaupt nicht zum Ausdruck gebracht ſein. Was aber das hohe Alter der polni- 
ſchen Sage ganz beſonders verdächtig macht, das iſt das Fehlen der Zwölfzahl 
der Helden, die beide Faſſungen der deutſchen Sage übereinſtimmend haben, denn 
Gunther ſelbſt darf als Kämpfer nicht mitgezä ihlt werben: fie it gewiß ccht, weil 
mythiſch, und gehört der Urjage von Walther: an. — Die ganze polnische Sage, 
„daran halten wir fejt, it ein Machwerf der jpóteren Zeit, des 15. Sahrhunderi-, > 

- entjtanden durch Die Verbindung von zwei ganz verjchiedenen Sagen, von Du 
bie erjte allerdings ſich ee vorher mit ‚ber deutjchen CWE. — * 
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